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jjie kleine Studie, welche ich in Folge vielseitig geäusserter 
W^iinsche einem grosseren Leserkreise tlurch die Sonderausgabe zu- 
gängig mache, bildet« den Gegenstand eines im letzten Winter im 
„Verein zur Unterstützung jüdischer Gelelu-ter"^ gehaltenen Vortrages. 
Die umfassende Bibelforschung der jüngsten Periode biit meines 
Wissens die gesundheitlichen Grundzüge der ehrwürdigen Gesetz- 
gebung des alten Testament«s nicht direct ins Auge gefasst leb 
glaube deshalb, den Freunden und Verelireni der Bibel — welcher 
Confession dieselben auch immer angelioreu mögen — damit eine 
Freude x\i bereiten, dass die unbefangene Darstellung des Tliatsäch- 
lichen und eine dem Wortlaut sich möglichst eng anschmiegende 
Krlänterung auch auXgesundheitlicheuiAJebif^te in derselben eine Quelle 
tiefer Eiusicht und eine Fmidgrulie reichen Wissens erkennen lehrt. 
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Meine Damen nnd Herren! In einer Zeit, wo eine tiefgehende Be- 
wegung auf socialem und religiösem Gebiete die Gemäther ergrißen bat, 
wo in dem Eropordrängen der ärmeren BevölkerungB schichten gegenüber 
den besitzenden Klassen das Bestreben sich kund giebt, all der Emingen- 
achaften theilbaftig zu werden , durch welche die fortgeschrittene WiEsen- 
schaft, Kunst uud Technik das Leben der Menschen gesicherter, die Lebens- 
fühigkeit grosser und ausgebreiteter nnd das Dasein angenehmer machen, 
iu einer solcheu Zeit wird der Blick unwillkürlich auf die irübeu Entwicke- 
Inngsepochen der Menschheit zuräukgelenkt , weil nirgend mehr und besser 
als durch die Geschichte der AnftLnge socialer Entwickelnng und Gestaltung, 
Verständniss auch för die gegenwärtige Zeit und die gegenwärtig herr- 
Bchenden Fragen eröffnet wird. Die mächtige Förderung, welche die frühe 
Geecbichte des Menschengeachlechtes durch die archäologische Forschung 
der Neuzeit gefunden hat, trägt wesentlich dazu bei, uns derartige Küeb- 
blicke zu erleichtem. Ausgrabungen von Bauresten aus langst yergangenen 
und weit in die vorhistorische Zeit zurückreichenden Epochen, Enthüllun- 
gen wohl erhaltener Denkmäler mit bis anf die Ursprünge von Sprache 
und Schrift zurückreichenden Einzeichnungen , Bildnissen und Gemälden, 
haben vermocht, die Brücken achlagen zu lassen über Jahrtausende hinweg 
und mehr als je sind wir den längst vergangenen Geschlechtern unserer 
Vorfahren naher gerückt. Frühere ungeahnte Beziehungen zwischen den 
einzelnen Yolksstämmen und Uranfänge nationaler Bildungen haben sich 
ermitteln lassen und für Vieles, für welches in den uralten Legenden des 
^lenschengescblecbtes göttliche Offenbarung und übernatürliche Ursachen in 
Anspruch genommen werden mussten, haben einfache, in den Thatsachen 
selbst liegende Erklärungen gefunden werden können. Mit einem wunder- 
baren Verständniss für die Lebensbedingungen und die Lebensgrundlage der 
menseblicben Organisation finden wir, soweit wir auch in der Geschicbtu der 
einzelnen, in die graue Vorzeit zurückreichenden, zu Nationen gestalteten 
Mens eben stamme und Menschengruppen lesen, die erste grosse Organisation 
ausgestattet, und aus den Resten der Untergegangenen leuchtet uns auch 
die Ursache der Vernichtung immer von Neuem in dem Verkennen oder 
AuBserachtlasseu der physischen und physiologischen Bedingungen der 
menschlichen Organisation entgegen. Jede völkergründende und völker- 
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Dasein und mit den Grundlagen desselben rechnende zu erkennen; 
derselben ist von Haus aus in dem gleichen Maasse hygienisch, wie social 
und ethiscL — So sehen wir es bei den noch lebenden Volkast ämmen . den 
ludern, Chinesen, so bei dem noch erhaltenen und durch alle Länder ziehen- 
den Stamme, dem jüdischen. Mit dem Aufgeben der physischen und der darauf 
beruhenden hygienischen GrundlogeD der socialen Gesetzgebung sehen wir 
nuf der anderen Seite die Nationen zuearamenb rechen, untergeht 
fortdauernden Ringen auf einander folgender Geschlechter und Stämme; so 
sind die bedeutendsten und gewaltigsten Nationen früherer Zeit, welche die 
Geschichte der Menschheit zu gestalten begonnen haben, zu Grunde ge- 
gangen, so sind die grossen asiatischen Reiche gefallen, Assyrien, DaLyk 
Medoperaien sind hingesunken und selbst das grosse und gewaltige Bomer- 
reich ist den mit einer üppig wuchernden Cultur einhergehenden phyt 
sehen Schäden erlegen, weil in ihnen die Grundlagen der moralischen Ver- 
nichtung gegeben waren. 

Die ausserordentliche Zähigkeit und Widerstandsfähigkeit des jüdische 
Stammes, die sich bis auf den heutigen Tag kund giebt, lenkt unwillkürlich 
bei dieser Auflassung der Lebensbedingungen unsere Aufmerksamkeit 
die ersten und grossen Grundlagen einer Gesetzgebung, welche ihm 
Tbeil geworden ist, auf die mosaische. 

Wenn ich mich als Laie auf historischem Gebiete liier auf ein Feld 
hinauswage, wo historische Forschung und Eenotniss die Grundlage jeder 
eingehenden wissenschaftlichen Erörterung werden mnss, so bin ich 
mir entgegenstehenden Schwierigkeiten wohl bewusst geworden. Sie werden 
nicht erwarten dürfen, dasa ich im engen Anschluss an die geistToUen Er- 
rungenschaften der modernen Bibelexogese scharf das Einzelne scheide nach 
Zeit und Ort des Entstehens, das Kinzelnc einer Erörterung unterziehe; 
dazu wäre ich bei meiner olfen zugestandenen Mangelhaftigkeit an Kennt- 
iiisB nicht im Stande. Was mir überhaupt auf historischem Gebiete hier 
bekannt geworden, ist nicht mehr als das jedem gebildeten Laien aus den 
Schriften der grossen Exegeten allgemein Bekannte. — Ich will aber gerade 
um desBwillen mich einer Seite der Betrachtung zuwenden, welche ein wenig 
abliegt von dem eigentlich historischen Gebiete und iu besonderer Weis« 
gerade nur dasjenige zur Erörterung heranziehen, wua nach altgemeinea 
Gesichtspunkten der ärztlichen Erkenntniss näher liegt als der theologisch- 
historischen Forschung, wo beide wenigstens nicht ohne Weiteres mit ein- 
ander in Collision kommen können. — Gerade diejenige Seile der Gesetz- 
gebung des Pentateuch. die in hervorragender Weise als sanitäre und sanitär- 
sociale angesehen werden kann, will ich specieller hier ins Auge zu fassen 
versuchen und einigermaassen abgelöst von ihrer Entstehungsgeschichte, 
will ich aic als ein Ganzes in Beziehung zu setzen versuchen zu den- 
jenigen Anschauungen und Kenntnissen, welche wir bis zum heutigen Tage 
auf dem gleichen Gebiete errungen haben; ich will versuchen, dieselbe in 
der Beleuchtung der modernen Hygiene zu betrachten und in dem Rahmen 
derselben erscheinen zu lassen. Auch so schon ist der Umfang des heutigen 
Vorwurfes ein ganz ausserordentlich grosser. Jedes einzelne Gesetit, weichet 
ich der Erwähnung werde unterziehen müssen, bedürfte für sich einer Er- 
OrtBTUPg, welche die ganze mir zugemessene Zeit und darüber in Anapni«ti 
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nehmen müBste, und so werde ich nur im Staude sein, tläcLtig die Gegenstände 
zu berühren und mehr anzudeuten, als wirklich auBzuführeii. Bie Literatur 
ist ftuch auf dieeem Gebiete eine ganz ausserordentlich umfassende und es 
darf dies nicht Wunder nehmen, wenn doch der grosse Hygieniker des vorigen 
Jahrhunderts, der Schöpfer des ersten grossen und umfassenden, heut noch 
vielbewunderten hygienischen Werkes, Johann Peter Frank von der sani- 
tären Seite der mosaischen Gesetzgebung sagt: „Oft habe ich die Genauig- 
keit der mosaischen Poü zeige setze, die gewiss alle in Irgend einem Staate 
je getroffenen öffentlichen Gesnndbeitsanstalten übertreffen, bei mir selbst 
überdacht, und indem ich fand, dass der grosse Gesetzgeber eich auch bta 
auf die niedrigsten Gegenstände herabliess.,. mit Bewunderung jene Zeiten 
mit der uneerigen verglichen." 

Sie werden, wenn ich versuchen will, Sie in eine moderne Beurtheilnng 
und Betrachtung dieser grossen Gesetzgebung einzuführen, gestatten müssen, 
dass ich vorerst in kurzen Zügen den modernen Standpunkt skizzire, welchen 
wir als Ausgangspunkt zu nehmen haben werden. 

Die Hygiene, Gesundheitspflege, ri^fr} itytHVTj, erscheint dem ausser- 
halb der ärztlichen Welt Stehenden als eine junge Wissenschaft; es ist 
kaum einige Jahre her, dass in Deutschland öffentliche Lehrstühle der- 
selben an den Universitäten errichtet worden sind, und in vielen cultivirten 
Ländern wird der öffentliche Unterricht in abgerundet begrenzter Gestalt 
auch heute noch nicht ertheilt, und doch ist der Inhalt dieser Wissenschaft 
so alt wie das Menschengeschlecht selbst, wenigstens so alt wie die Zu- 
sammenhaltung der Menschen zu Stämmen und nationalen Gruppen, so alt 
wie das Bemühen, gesunde Menschen zu erziehen, am Loben zu erhalten 
nnd kranke und leidende Menschen zu heilen. 

Die Gesundheitspflege hat mit allen Erscheinungen, Ereignissen und 
Einrichtungen zu thun, welche zum Menschen in Beziehung treten und sein 
Wohlbefinden beeinflussen . sie hat damit zu thun. das Wohlbefinden zu er- 
halten, zu vervollkommnen und zu steigern. Wie der Mensch einerseits 
als einzelnes Individuum, auf der anderen Seite als Mitglied der Gesell- 
schaft, in welcher er lebt, sei es, wie ursprünglich, in der Familie, später in 
dem Stamme und endlich in der Nation , eine gleichsam zweifache Seiten 
durbietende Existenz führt, so werden die Einflüsse der umgebenden Welt 
auf ihn auf zweifache Weise sich zur Geltung bringen, auf zweifache Weise 
sein Wohlbefinden beeinflussen können. So wird es, wie man leicht ein- 
sieht, von vornherein auch zwei Seiten der Gesundheitspflege geben, die 
eine, welche wir die private, die andere, welche wir die öffentliche nennen 
werden. Die letztere ist es, welche im engeren Sinne, eigentlich zu Unrecht, 
modern den Namen der Hygiene erhalten hat, während wir doch von „hygie- 
nisch" auch in Beziehung zum Wohlbefinden des einzelnen Menschen zu 
sprechen pflegen. — Die Gesetzgebung hat sich von ihrem Ursprünge an 
mit der Feststellung der Existenzbedingungen, der Rechte und Pflichten 
in der Menschengruppe , sei dieselbe nnn ursprünglich nur Familie und 
Stamm oder später Volk (Nation), zu befassen gehabt und so sind auch die 
auf das Erhalten und die Beförderung des körperlichen und geistigen Wohl- 
befindens bezüglichen Satzungen hygienisch im weiteren Sinne, als der Öffent- 
lichen Gesundheitspflege zugehörig gewesen. Je mehr in der grossen Volks- 
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geBammthöit der einzelne Menach als Individuum zurücktritt, desto mehr hafc ^ 
eich begreiflicherweise die Hygiene als öHeotliche Gesundheit epfiege gestaltet, 
desto mehr ist das Woiillietindea des Eiuzelnen Gegenstand der eigenen 
perBönlicben Fürsorge oder Fürsorge der nächststehenden mehr oder weniger 
SBchTeretäudigeD Personen geworden. Mutter, Vater und Kind und die 
nächsten Blutsverwandten, später die fremde Pflegerin, Amme und Bchlieaa- 
lich der fremde Priester und Arzt sind der Reihe nach die mit Eücksicht 
auf den einzelnen Menschen eintretenden Glieder gewesen, welche die 
Pflege des WohlboflndetiB zu übernehmen hatten und diese Stufenfolge hat 
sich naturgemäes bis zum heutigen Tage erhalten. Dagegen hat ( 
öfTentüche Gesundheitspflege übernommen, sich mit allen denjenigen Ein« j 
Aussen zn beschiiitigen , welche im Zusammenhange mit allgemeinen Ein- 
richtungen oder Gebräuchen im Stande sind, die Leistungsfähigkeit i 
das Wohl des Stammes oder der gesammteti Nation zu heeinfluBsen. 

Es sind zwei Seiten des Eingreifens der als öß'entliche GesuDdheitapflegft, 
hingestellten menachlichen Thätigkeit gegeben, die eine dahin gerichtet, Wohl- 
befinden zu erhalte» und zu befördern, die andere, eiutretende Schädigungen I 
des Wohlbefindens zu beseitigen. Es wird die letztere vielfach der erstereli ' 
fördernd sein, indes« iat dies nielit alle Zeit nothwendig und auch ist die 1 
Förderung nur indireut. Begreiflicherweise ist die letztere Seite der Thatigi I 
keit im gegebenen Augenblick oft die bei Weitem wichtigere, weil sie zum 
Ziele hat, der immiaent drohenden Gefahr der Lsbensbedrohung der Ge- 
sammtheit entgegenzutreten. So iat denn auch diese mehr negative Seite 
der Thätigkeit von jeher eine hochbedeutsame gewesen. Die öffentliche 
lundheitspflege hat von jeher die Störungen des Volkawohlee ins Auge 
1 derselben verfolgt, ihre Ausdehnung bestimmt, 
ichengruppe, sei es nur ein einzelner Stamm oder 
verwendet, die Beseitigung der erkannt«n Ur* 
Auf der anderen Seite hat sich mit den gleichen 
Mitteln nach der positiven Seite hin durch Förderung günstig wirkender 
Einrichtungen das Wohlbefinden und mit ihr die körperliche und geistige 
Leistungsfähigkeit der Meuscliengruppe steigern lassen. 

Die Hygiene bat zu beiden Zwecken alle von der betrefienden MenacheO' 
gmppe selbst und von anderen ihr znfiiessenden Hülfsmittel herangezogen. 
In dem Mansae als mit fortschreitender Cuitur Wiasenscbaft. Kunst und Technik 
der Nationen ins Dasein traten, wurde Alles, was von denselben für das 
Wohlbefinden als wii'ksam und leistungsfähig sich ergab, in den Dienst dersellien 
herangezogen. Die Hygiene bedient Eich also aller Ergebnisse des -Cultnr- 
furtachrittes zum Wohle und Gedeihen der Menschheit, sie ist Empfängerin 
der Cuitur wo hlthaten, sie verwendet das Empfangene aber ausBchliesalich wie- 
der für menschliehe Wühlfahrt. Sie giebt, indem sie selbst o.h Gemeingut 
der Menschheit die von den einzelnen Gruppen (bezw. Nationen) erhaltenen 
Gaben verwaltet und austauscht, als lebendige Kraft die In ihr aufgespeichert« 
Arbeitsleistung des Culturfortschrittes der gesammten Alenschheit zurQck. 
So wird die öffentliche Gesundheitspflege eine sociale Wohlthäterin, die mit 
der Besserung des gesammten Wohlfaeflndens und mit der Beseitigung der die 
Menschheit schädigenden Einflüsse, die körperliche und geistige Entwicke- 
lung der Menschheit fördert und die höchsten menschlichen Güter, Intelligenz 
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und Moral , ztir Herrscliaft bringt. — Lassen Sie uns in kurzen Zügen die 
ins Bereich und iu den Dienst der üBentliclien Gesundheitspflege gezogenen 
Qnlfsmittel durch mustern. £s wird dies das Verstandnisa für die vor uns 
liegende Frage »owett furdern, dasB die kurze daraof verwendet« Zeit nicht 
verloren sein wird. 

Begreiflicher weise hat die Hjgiene aU Wächterin und Förderin der 
Volksgesundheit das Bedürfniss, den Umfaug des zu verwaltenden Gutes, 
wenn wir die allgameine Wohlfahrt als eine solche anselien wollen, nls 
Grundlage und Ausgangspunkt der Thätigkeit zu nehmen, weil von hier 
aus der Haassstab für die Wirkeamkeit gewouneu werdeu kann, daran 
auch die Nothwendigkeit des thätigen Eingreifens gemessen, die besondere 
Art derselben bestimmt werden kann. Wir messen indess das Wohlbefinden 
der Henschhelt, wie sich eigentlich von selbst versteht, am besten an dem 
Zu- und Abgange, an den quantitativen Schwankungen der einer Menschen- 
gruppe event. Nation zugehörigen Existenzen. Der Vergleich zwischen Ge- 
burten und Sterbezahl, die Zahl der Ueberlebenden über die Todten und 
die daraus resultirende Uebersiuht über die Zahl der Gegenwärtigen giebt 
den Maasistab für das Gedeihen der Familien, Stämme und Nationen. So 
ist denn die Statistik eine der wichtigsten Hülfswissenschaften der öfleot- 
licLeu Gesundheitspflege und ist es unbewusst von jeher gewesen. Die Fest- 
etellung der wahren Zahl der Lebenden durch directes Zählen und bestätigt 
durch die Meldung der Geborenen und Gestorbenen kann indess nur die 
Uebersieht über die allgemeinen die Volks wob If ab rt beeinflussenden Vor- 
gänge und Bedingungen schaffen; sie kann ein tieferes Eindringen und das 
Verständniss für die Ursachen der Beeinflussung des Volkswobles nach 
der positiven oder negativen Seite nicht bedingen. Es bedarf hierzu der 
eingehenden und besonderen Erforschung der Vorgänge und Bedingnngen 
selbst, der Beziebuugeu zwischen dem Menschen und denselben in seiner 
Umgebung; sie mögen von der Natur direct oder von gegenseitigen Ver- 
hältnissen gegeben sein. Die Beziehungen des Klimas, der I.uft, des Bodens, 
des Wassers, der Kleidung, Wohnung, Nahrung, der Beschäftigung (Arbeit), 
der Altersstufen und der Geschlechter zu einander, der socialen Gestaltungen 
im CuUurfortschritt, in Handel und Wandel, in Kunst uud Wissenschaft, in 
Frieden und Krieg, plötzliche grosse Naturereignisse und verheerende Krank- 
heit und tausend Andere, sie alle sind bezüglich der Grösse und Art ihrer 
Einwirkungen auf die Gestaltung der rohen Zahl abzumessen und tu den 
Bereich der Betrachtuug zu ziehen. Daraus ergiebt sich dann, dass der 
Umfang des Gebietes ein ganz ausserordentlich umfassender ist und dass 
zur Verständnis BT ollen Klarlegung und Durchdringung dieser Beziehungen 
bei allen Zweigen menschlichen Wissens, insbesondere aber bei den Wissen- 
schaften der Naturerkenntniss, Anleihen gemacht werden müssen. So hat 
denn thatsächlich die Hygiene alle Wissenschaften Physik, Chemie, Biologie, 
Physiologie. Mediciu u. a. in ihren Bereich als HülfswissenBchaften gezogen. 
Alle Producte der aus der Hand der Naturwissenschaft und der praktischen 
Lebenserfahrung hervorgegangenen Technik sind ferner für die Zwecke der 
Hygiene verwerthet worden; bis in die jüngste Zeit Bind die feinsten und 
eingehendsten von den genannten Wissenschaften gezeitigten Untersuchunp 
methoden in den Dienst der Hygiene getreten. So hat die Hygiene Eucl 
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einer Wissenschaft selbst herausgeataltet und wenn wir sie in dieser 8e!b^ 
Btändigkeit jetzt mehr als früher hervortreten sehen, wenn sie jetzt als «b-j 
gegreuztea Gebiet ihre Lehrer und Lehratätten beansprucht, so ist es dioj 
Gesundheitspflege als selbständig gewordene Wissenschaft, die uns hierl 
gegenüber tritt. Indess ist die Hygiene ala reine abstracte Wissenschanj 
unfruchtbar und bedeutungslos; sind doch ihre Methoden, wie wir sehen,| 
nur Anleihen bei anderen Wissenschaften; mehr noch als bei der Heilkunde' 
ist ihr die Aufgabe zu Theil geworden, die Ergebnisse praktisch verwertlib^ 
zu machen, denn von den lebendigeo Einwirkungen der Dinge auf das Wohl-i 
befinden der Menschen hat sie ihren Ausgangspunkt genommen und deitt< 
Wohlbefinden soll sie ihre Früchte bringen, \ 

In die Praxis eingeführt, musa das Ergebniss hygienischer Wissen». 
Schaft zum wirklich durchführbaren Gebot, zum Gesetz werden. Es ist 
also die Feststellung des hygienischen üeBetzes eine weitere Aufgabe der 
Gesundheitspflege und die Schaflung des Gesundheitsrechtes im Dienste der 
allgemeinen Wohlfahrt, die Abgrenzung der Pflichten und Rechte des Ein- 
zelnen zur Gesammtheit. Die Erfüllung dieser Aufgabe wird nicht dem., 
Hygieniker allein, dem eigentlichen Fachmauu, zu überlassen sein, sie kann'< 
sehr schwierig werden und ist ea von jeher gewesen, weil im Interesse d« 
Gesammtheit und oft mit Rücksicht auf den Fortbestand derselben eine wesent- 
liche Beschränkung der persönlichen Freiheit des Einzelnen in der grösseren 
oder kleineren Menschengnippe nicht selten geboten ist. Die Abmessung 
des Nothwendigen im Interesse der gemeinsamen Wohlfahrt in ihrem Ver- 
hältnisse zu anderweitigen Rechts beziehungen wird immer nur unter Kit- 
wirkung von Rechtskondigen des aUgemeinen und gesammten Rechtes 
stattfinden können. So werden Rechtspersonen nnd zum Theil Rechts- 
wissenschaft in den Dienst der Gesundheitspflege mit hineingezogen; e: 
weitert sich von Neuem der Ereis und es entwickelt sich in Personen 
Gesetzen die Rechtspflege des Gesundheitswesens, zwar nicht als 
vollständig selbständige, sondern immerhin dem gemeinen Recht untergeord- 
net« Einrichtung, indess doch ausgestattet mit den ihr nothwendigen Be- 
dürfnissen. 

Die üebertretnngen des hygienischen Gesetzes bleiben um so weniger aus, 
als die Abgrenzung der Competeuzen zwischen der Wohlfahrt des Einzelnen 
und der Gesammtheit selten ohne Weiteres einleuchtet und die natürliche 
Empfindung des Einzelnen seine eigene, wenngleich oft eingebildete Wohl- 
fahrt in den Vordergrund drängen lasst. Sie sind aber nichtsdestoweniger 
von dem höheren Gesichtspunkte des nothwendig und sachlich geschafienen 
Gesetzes strafi^ällig — und so gesellt sich ganz von selbst zum Gesetz die 
ausführende Behörde , welcher neben der Ueberwachung des Gesetzes die 
Ausführung der Bestrafung der L' ebertreten den zur Aufgabe geworden ist — 
die Gesnndh ei tspolizei. Zu einer Zeit, wo das Recbtsbewusstsein im 
Volksleben noch nicht so entwickelt war wie heute, war in der Executive, 
der Geaundhei tspolizei, die Gesetzgebung mit der Aueführangsfaehörde ver- 
eint, so dasB Peter Frank sein Buch noch als Gesundheitspolizei bezeichnet, 
während es vielmehr den Namen eines Lehrbuches der Gesundheitspflege ver- 
diente, weil es die Regeln der öffentlichen nnd privaten Gesundheitslehre 
der damaliges Zeit enthält. 
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nun ira kleineren Kreise Gesetz and Gesetzesauefnlirung den 
EinzelDen betrifft, so iet in dem grossen Verkehre den Menschen die Ab- 
grenzung der Reuhte im Dienste der Gesammt Wohlfahrt der Meaechheit ge- 
boten and so sind es thatsächlich Rechts ahm achungen der Nationen, die 
mit Rücksiebt auf die allgemeine Wohlfahrt getroffen werden. Die Gesetze • 
der QuiirantäDe, der Ueberwachung des Schiffsverkehrs in der Zeit grosser 
Epidemieen, der Schutz für Lazarethe im Kriege u. a. sind als die Kinflüsse 
derartiger Verein baningen zu betrachten uud gar oft haben sich Durch- 
brechungen dieser groesartig angelegten Fürsorge beispielsweise im Kriege 
verhängnisSToller in ihren Ergebnissen für die Nationen erwiesen, als der 
Krieg selbst. Die Pestilenz war von jeher weit mehr gefürchtet als der 
Krieg, nur war sie oft im Gefolge des Krieges. 

Fassen wir zusammen, so sehen wir die Hygiene als Öffentliche Geennd- 
heitspäege als eine gewaltig in alle Lebensverhältnisse der Menschen ein- 
greifende Einrichtung. Unter dem Gesichtspunkte der Erhaltung und 
Förderung des allgemeinen Wohlbefindens und der Abwehr der Momente der 
BeeintrSchtigung derselben gestaltet sie sich im Leben der als grossere und 
grosse Gruppen zusammengetretenen Menschen, im Leben der Familie, des 
Stammes und der Nationen als unvermeidliches und unübertretbares Gesetz. 

Für den einzelnen Menschen regelt sie als private Gesundheitspflege 
unter dem Einflüsse der wissenschaftlichen Ergebnisse und praktischen Er- 
fahrungen die Beziehungen der Ausseuwelt zu seinem Wohlbefinden und 
dauernd glücklichen Lebensgenuss. 

Wenn wir nun mit so gewonnenen Anschauungen an die mosaische 
Gesetzgebung herantreten, in der Absicht, gerade ihre hygienische, das 
menschliche WohlbefiDden förderliche Seite, besonders ins Auge zu fassen, 
so werden wir uns zu hüten haben vor dem kleinlichen Aufsuchen einzelner 
Vorschriften, die etwa nach den heutigen Kenntnissen gebilligt, eine besondere 
Art klugen und kenntnissreichen Wissens oder weiser Voraussicht cr- 
Bchliessen lassen könnten, wir werden vielmehr in erster Linie hygienische 
Grundlagen in den grossen gewaltigen Zügen der Gesetzgebung aufzufinden 
versuchen, denen die Fähigkeit innewohnte, als Fundameutalgesetz , die 
Erhaltnng einer Nation und schliesslich wohl auch des gesammten Menschen- 
geschlechtes über Jahrtausende hinaus anzubahnen ; wir werden aufzusuchen 
haben, inwieweit der Gesetzgeber auf Grundlage der Erfassung des Men- 
schen als Ganzes in physischer und geistiger Hinsicht auf diesen dem Men- 
schen innewohnenden , ihm von Natur gegebenen Eigenschaften bedacht 
war, die Anweisungen zur Erreichung eines glücklichen Daseins auf Erden 
vorzu zeichnen. Wenn wir dann ins Einzelne gehend, die Berücksichtigung 
der Beziehungen aller Lebensbedingungen zur menschlichen £xjst«nz, die 
Beziehungen von Lnft, Wasser, Boden, Nahrung, Kleidung, die Abwehr von 
Krankheit, Notb und Gefahr u. s. w., in der grossen Gesetzgebung wieder- 
finden und aus der Weisheit der Gebote die Kenntnisse fortgeschrittener 
.lahrfaunderte in Umrissen oder selbst in der Durcharbeitung wieder- 
erkennen , so iet dies für den Freund menschlicher Entwickelungs lehre 
und der Geschichte eine freudige Ueberraschung — ein Beweis dsfßr, 
die Empirie jeder Zeit der eigentlich wissenschaftlichen Durchforschui 
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der Gebiete menacliHclien Wissens Torangeeilt ist, besonders aber dort, w^ 
es eich um die Erhaltung des Alensch engeschlecht es gehandelt hat. 

Die Aufgabe der mosaiscben Gesetzgebung ist von TornhereiB-^ 
eine HO schwierige , wie sie kaum je einer anderen zn Theil gewordei 
. In Unterdrückung und Sklaverei grosage zogen , bar der Sitte nnd Cnltur^j 
eiu Nomadenvolk, das (430 Jahre giebt die Bibel an) (Exod. XII, 41) i 
Egypten gelebt, tritt uns das Volk Israels entgegen, als es unter 1 
Führung Egypten verliess (60000 Mann zu Fiiss, die Männer obu 
Kinder, Exod. Xn, 37), um im Wüstenleben der Cultur und des Geaetw 
theühaftig zu werden. Ringsum Baal- und Molochdienende Vülkerachaitea,'] 
soiheimgegebeu den scblimmsten sinnlichen Ausschweifungen, die dem Baal- 1 
cultus eigen waren (Nura. XXV, 1, 2; Lev. XVIII. 22 bis 24), Pfleger I 
eines Götze ud ienxt us , der Menschenopfer, die Darbringung der Eioder 
(Lev. XVIII, 21) und neben anderen Gräuelu wohl auch den OenuBfl 
frischen , den Blutgefässen entnommenen menschlichen Blutes erheischte. 
Mit einem wunderbaren Veretünduiss für die Grundlage dieses ganseB 
greuelhaften Cultus, dieselbe in der mangelhaften Entwickelung der Fauü- . 
lienbande auebeud, pGanzt das mosaische Gesetz die Pflege der Famili«,J 
als des engst begrenzten Menschenkreises, als eines der heiligsten und w 
tigsten Gebote auf; das Gebot verknüpfend mit dem Gedanken eines oinbeitr 1 
lieben, der Nachbildung durchaus unzugänglichen, macbtTollen, Verehrung^ 
und Befolgung des Gebotes erhoischendeo Gottes, 

In den Sätzen des Decalogs: „Ich bin der Ewige, dein Gott, du sollaCl 
keine fremden Götter neben mir haben, du sollst dir kein Abbild iiiBcheti,<| 
du sollst dich nicht niederwerfen vor ihnen, — ehro deinen Vater uad'J 
deine Mutter, — du soUst nicht ehebreciien — du sollst nicht Gelüste träges I 
nach dem Weibe deines Nächsten — sind die Gesetze der Familienbande '■4 
in markigen festen Grundzügen vorgeze lehnet. -~ Das, was als ethiacfaeB - 
Gesetz beute vor unsei'en Augen steht , und fernab von den nach der 
beutigen Anschauung enger genommenen hygienischen Manssnabmen zu 
stehen scheint, ist als sociales Gebot, als Grundlage und Fundament des 
sittlichen Lebenswandels dasjenige, welches in erster Reibe bestimmt ist, 
der Erhaltung des ntenscblichen Geschlechtes zu dienen. Nicht umsonat 
die Androhung, „ich bin ein eifervoller Gott, der die Schuld der Väter ahndot'^ 
au den Kiudern am dritten und vierten Geschlecht" und die Verheissung,if 
„damit deine Tage lang werden in dem Lande, das der Ewige dein Gott dir m 
giebt". — Die Erkenntniss der geschlechtlichen Zügellosigkeit als UrqneU.'| 
der Munschenverderbniss ist eines der gewaltigen Fundamente, welches di» I 
mosaische Gesetzgebung vor denjenigen anderer nationalen Gesetzgeber J 
auszeichnet; das ans ihr hervorgebende Gesetz ist, weil es im Einklang mii ■ 
der physiologischen Anlage des menschlichen Organismus steht, ein grosso^ j 
über Jahrtausende hinaus fortwirkendes, liygieuisches. Aus der Bedeutung 
dieses Gesetzes im Gegensatze zu den schon angedeuteten Gewohnheiten und 
Gepflogenheiten bei den anwohnenden Völkerstömioen erklärt es sich wohl, 
wie an den verschiedensten Stellen des Pentateucb immer wieder von Neuem 
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der priesterliclien Gesetzgebung (Liv. XVIII und XX) niedergelegt ist, 
gdiört hierhemnd tief eindringlich klingt es aus XVIII. Vera 24 u. ff. heraus: 
„Verunreinigt Euch nicht durch all dieses; denn durch aU dieses Teninreinigten 
sich die Völker, die ich vor Euch austreihe". Vers 25: „Da das Land unrein 
war und ich heimsuchte die Schuld an ihm, da Bpie das Land aus seine 
Bewohner". Vers 26: „So beobachtet denn meine Satzungen und meine Vor- 
ecbriften und thut nichts vou allen den Greueln, der Eingehorene wie der 
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Freilich sind die Gesetze der Ehe in der alttestamentariachen AuT- 
faSHung noch nicht die geläuterten der Monogamie, zu denen wir heute gi-- 
langt sind, insbesondere ist die Stellung der Frau in der mosaischen Ehe 
beträchtlich minderwerthiger als jetzt (wie dies in interessanter Weise 
Benzinger') unter dem Kapitel des Eherechtes ausführt); dem Manne 
bleibt in der Ehe eine grosse Freiheit gegenüber der Frau, deren Ehebruch 
immer mit dem Tode bestraft wird, während der Mannesehebruch nur stjiif- 
har des Todes erscheint, wenn derselbe mit einer verhei rat beten Frau ge- 
schieht, oder mit einer einem Anderen verlobten Braut (Deut. XXII, 22 bis 
24), wahrend der äussere he liehe Verkehr nicht ohne Weiteres als Misaethat 
angesehen, ja unter besonderen Verhältnissen sogar geboten erscheint, wenn 
die Ehe mit einem Weibe kinderlos bleibt; denn Zweck der Ehe ist die 
Erzeugung der Kinder und in dem Kinderreichthum lehrt das 
mosaische Gesetz Glück und Freude der Familie, Gedeihen und Fort- 
schreiten des Stammes zur nationalen Entwickelung erkennen. 

Schon in dem Ausdruck des Verhültuisses zwischen Gott und dem israe- 
litischen Volke kommt die Bedeutung der innigen Beziehungen zwischen 
Eltern und Kind zum Vorschein: „In der Wüste, die du gesehen, wo dich 
getragen der Ewige, dein Gott, wie ein Manu tragt seinen Sohn auf dem 
ganzen Wege, den Ihr gegangen seid" (Deut. V, 31.), weiterhin ebenso auch 
in der Muttersehnsucht Rahers: „Schaffe mir Rinder, sonst sterbe ich" (Gen. 
XXX, 1) und endlich xnm voUen Ausdruck in dem Segen an Rebeka (Giii. 
XXIV, 60), „du werde zu tausend Myriaden", da sie sich entschlossen bat, 
mit dem Diener Abrahams als auserkorene Gattin laaaks das UeimathEbaus 
zn verlassen. So hoch steht in der gesommten mosaischen Anschauung der 
Kinderreichthum in Wert hsch Atzung, dass das Aussterben des Namens als 
eine der schwersten Androhungen, die Segnung der Leibesfrucht als der 
höchste Segen erscheint: „Gesegnet deine Leibesfrucht" beisst es in den 
Segens Sprüchen Deut. XXV iil. 4. Bis in die Thierwelt hinein werden die 
n Beziehungen des Verhältnisses zwischen Eltern und Kind ausgedehnt: 
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Mann— tmaJong Temnsclimilielit; äam Bonst fl.ber den nichBUn Tag bewalirt« 
Mnnna wird den W&rmem Preü gegeben, nur das SabbaÜim&nna, un roran- 
gcfaenden Arbeitstage geeaanielt, bleibt geDuesfahig («. Gen. 11, 3; Exod. 
XVI, 27; XXXV, 23; Num. XV, 32tt; Exod. XXl, 13 bin 17). ,Ein Zeichen 
iit es swiBchen mir and ench bei enrea Ge schlechtem, dasB ihr erkennt, 
daas ich der EiT%e bin, der euch heiligt, nod beobachtet den Sabbatb, denn 
heilig igt er ench; i*«r ihn entweiht, et«rbe des Todes...." Liegt in der 
Einföhrung Gottes als arbeitendes and schaffendes Wesen nnd in der Be- 
xiehnng, die der Gesetzgeber «wischen der menschlichen Arbeit und dieser 
SchaSensthätigkeit in dem Gebote gteichssm fizirt, eine ganz besondere 
Werthschätzung nnd Hochhaltung, eine Eittliche Veredelung der Arbeit, »o 
stellt sich in der mehrfachen eindringlichen Wiederholung des Ruhegebotes, 
in der Strafverkündigung and der Strafausfühmng die Bedeutung der «on 
dem Gesetzgeber als absolute Noth wendigkeit erachteten Entspannnng. 

Ueber die Arbeitsaugäbung als hygienische, Gesundheit, Frische und 
Kraft schaffende nnd erhaltende Einrichtung bedarf es wohl kaum Worte 
der Erlintemng. In Lied und Sprach haben alle Völker von den frühesten 
Kpnchen derCuItur an den den Menschen erhebenden und Teredelnden Werth 
der Arbeit gepriesen. Die Uschebtiügiiren in den UnmiengrHbem Egyptens 
tragen häufig folgende Aufschrift; „Es strahlt Licht aus den lum Osiria 
Gewordenen (Todten), den Gerechtfertigten. Er spricht: 0! Ihr Uschebti, 
win befllhigt ist der zum Osiris Gewordene, der Gerechtfertigte, zu verricUteD 
alle Arbeiten, welche zu verrichten sind im Nuphar (Ort der Seligen), als zu 
besiegen alle Hindernisse daselbst, vermüge der den Menschen innewohnendeu 
Fühigkeitcn, und da ich dieselben besitze, so sprecht es aus und erklärt mich 
nUiig für alle Zeilen zu arbeiten daselbst, zu bebauen die Felder, mit Wasser 
zu fallen die Can&le, zu führen den Ssnd des Wsssers nach dem Osten und 
umgekehrt. Da ich die Fähigkeiten besitze, so sprecht aus. — „Gehe hin zur 
Amoise, du Träger, siehe ihren Wandel au und werde klug", sagt der könig- 
liche Weise Ton der Arbeit (Spr. Salamonis). Und r^p etQev^g t'dßür« ftfoi 
affoitapol^ev Iftijxav heisst es in dem griechischen Verse'), „Arbeit macht 
da« Leben süss" im Sprichwort unserer deutschen Sprache und ao überall. 

Nicht so ohne Weiteres einleuchtend erscheint der gleiche Werth der 
8abbathruhe, und doch steht sie hygienisch als Correlat der Arbeit zur 
Seite. Ich kann auch hier nicht bei der knapp zugemessenen Zeit in eine 
vritle Würdigung ihres hygienischen Werthes eingeben, nur soriel sei hervor- 
gehoben , dnss die volle Entspannung der physischen und geistigen Kräfte 
viin der Alltsgsarbeit jene Sammlung neuer Kraft, Wiederherstellung neuer 
ICIasticitSt der Gewebe und Organe des Organismus bedingt, die einer stets 
neuen, anadauernden, voll wirksamen Wiederaufnahme der Thätigkeit zur 
Grundbedingung dient. — Die Verkürzung des Arbeitstages, welche eu 
den socialen Forderungen der Neuzeit seitens der Arbeite rschichten gehört, 
kann die volle Aueserthätigkcits Setzung von der gewohnten Leistung für 
einen ganzen Tag niemals ersetzen. Seiner körperlichen und geistigen 
AUtagsarbeit einen vollen Tag hindurch ledig, kann der Mensch znr vollen 
Erbolacg vorschreiten, und vor der Uebermüdung und der Ueberanstrengung, 



') Heiiod, 28S. 



ä 



r 




12 Dr. Adolf Bagiasky, 

vor vorzeitiger Äbnntzung seinen OrganismuB wahren. Seitdem mau 1 
duu übermüdeten Organen bezw. in den Muskeln , im Stande gewesen Ist, I 
giftig wirkende, die Organe schädigende AuBscheidungsstoffe auch chemisob 
naohzuweiaen [Milchsäure, Harnstüüe) , und seitdem man erkannt hat, dasa 
die ÄUBSoheidung derselben nur eine langsame ist, kann es keinem Zweifel 
mehr unterliegen, dass materielle, in der Physiologie des Organismus gegebene 
Gnindlagon für die Notli wendigkeit der Sabbathruhe vorhanden aind und 
dasa mit dem Gebote der vollen Ruhe eines Tages ein grosses Gesund- 
heitsgebot gegeben ist. Nerven und Muskeln, der stets gleichen und 
sich wiederholenden stetigen Leistung der Berufsarbeit unterworfen . Uers 
und Blutgefässe der ermüdenden und abnutzenden, vielfach eintönigen 
und stets und dauernd an deraelhen Stelle sieh wiederholenden Aufgabe 
der Alltagsarbeit heimgegeben, werden ein/ig und allein durch des Sabbath- 
tages längere Riihedauer ihrer ursprünglichen Frische wiedergegeben, frei 
gemacht von den durch die Arbeitsleistung sngesammelten giftigen Abfall- 
produeten und Sehlacken. — Es ist nicht meine Sache, hier zu erörtern, wie 
das iu dem Sabbathgebote gleichzeitig gegebene Gebot der Heiligung, der 
Veränderung der Gedanken richtuug von dem Alltäglichen ab zum Höheren, 
Ton dem brutal Materiellen der All tags anforderungen des Lebens aur be- 
schaulichen Insichkehning oder zum Genüsse der Freiheit in der Natur, daxu 
beiträgt, die physische Bedeutung der Arbeits entlastung zur Wiederherstellung 
der Frische von Körper und Geist zu unterstützen. Es hat Jeder wohl 
selbst an sich das empfunden, der von der Woche Arbeit zu den Seinen 
heimkehrt, die Sorge des Lebens mit der Arbeit hinter sich lässt, um frei 
sich selbst und seiner Familie zu leben — einen vollen Tag! Wenn Israels 
Volk den Drangsalen der Verfolgung, den unermesslichen Qualen der Jahr- 
hunderte, den Schmähungen und herb peinigenden Herabwürdigungen Jahr- 
tausende hindurch hat erfolgreich Widerstand leisten können, so hat es ganz 
sicher nicht zum mindesten dies der ausgeprägten und am längsten fest- 
gehaltenen Sabbathbeiligung zu danken gehabt. — Warum nun gerade der 
siebente Tag der Sabbath sei? Die Frage ist nicht leicht nu beantworten. 
Ob die Siebenzahl mit der Zeitrechnung des Mondmonates und der natür- 
lichen Viertheilung desselben, wie sie das Wüstenleben der Nomaden gar 
leicht erzeugte, zusammenhängt, ob sie zusammenhängt mit jener allgen 
Heilighaltung der Siebenzahl , welche allen orientalischen Völkern i 
ermittelbarer Feme zurück eigen gewesen ist, die sich in der indischen und 
persischen Medicin ') ebenso wie später bei Pythugoras und den sp&teren 
Griechen wiederfindet, bleibe dahin gestellt; jedenfalls liegt in der Wahl des 
Siebentages, den der Gesetzgeber mit der göttlichen Schafiensthatigkeit in 
Beziehung setzt, eine überaus glückliche, augenscheinlich in der physio- 
logischen Beschaffenheit des OrganismuB begründete; denn so weit der Ver- 
such der Abänderung der Siebenzahl in eine andere — es darf an di« 
Decadeneinthedung der französischen Revolutionszeit erinnert werden — 
vorliegt, ist er als ein unbrauchbarer, unerträglicher verworfen worden. — 
Wie die Sabbatherbolung auch dem Acker zu Thell werden sollte, durch die 
Brache des siebenten Jahres (Lev. XXV), wie des Sklaven Arbeit beendet J 
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Bein soll mit dem Sabbothjaiii- (Exod. XXI, 2; XXIII, 10), wie endlich der 
Sabbathgedanke auch als aiebea mal siebentee Jahr, als Jubeljahr, mit der 
Freigebnng des erworbenen Landes und der Sltluven, zur Grundlage des 
EigenthUDBrecbtes wird, nnd dies bo geknüpft wird an des Sabbaths heilige 
und ethische Bedeutung, liegt nicht im Rahmen unserer Erörterung. 

So finden wir im Decalog schon zwei grosse social- hygienische Gedanken 
zum Gesetz erhoben. Mit weiaer Erkenntniss der menachlichen Natur und 
des menschlichen Wesens, das nicht Geist allein ist, nicht allein Körper, 
sondern ein harmonisches Gnnzes darzustellen bestimmt ist mit mögliebst 
Tt^lkommenen physischen und psychischen Eigenscbarten , ist, was für den 
körperlichen J'ortbestand als Notb wendigkeit erkannt wurde , Ton dem 
Gesetzgeber an das Geistige geknüpft, an die Heiligkeit und Gottähulichkeit. 
Auf den physisch nothwendigen Geboten baut sich die Moral auf, 
die Sittlichkeit im Familienleben, die Menschenwürde imOegeu- 
satze zum Laster und der Ausschweifung, die Arbeitsfreude ala 
Gottesgabo und die Arbeitserholung als Förderin des gcsamm- 



Wir haben, indem wir tins den specielleren hygienischen Gesetzen zu< 
wenden wollen, in unserer Erörterung des modernen hygienischen Standpunktes 
gesehen, dass es nicht allein auf die Erkenntniss des hygienis(.'h Moth' 
wendigen, sondern wesentlich auch auf die praktische Durchführung des- 
selben ankommt, und wir haben hervorgehoben, dass die FestatelluDg de« 
hygienischen Gesetzes Rücksicht und Bedacht zu nehmen habe auf das all- 
gemeine Recht, dasB es hierzu aber neben dem Gesetzgeber auch der Soch' 
vrständigen , und zwar ebenso wohl des Rechtskundigen des Gesetses, 
wie des mit der hygienischen Executive Betrauten, bedürfe. — Das Dasein 
itt'<sea hochwichtigen Factors ist begreiflicher Weise, sofern nicht AUes in 
freies Wollen und Ermessen gegeben und eine öffentliche, der Gesammtheit 
zu Nutz werdende Hygiene überhaupt vereitelt werden soll, die wesentlichste 
Voraussetzung. So sehen wir denn, dass von dem Beginn der mosaischen 
Gesetzgebung in weiser Fürsorge für Durchführung des Gesetzes dieser 
Factor geschaffen wird. — Znnüchst in Äron und seinen Söhnen, in der 
l'riesterschaft , später in den an die Stelle der Erstgeborenen tretenden 
Leviten, den Mitgliedern jtnea Stammes, welchem mit Wahrscheinlichkeit 
Moses und Aron selbst angehörten , im Verbände mit den als Hohepriester 
niicrkannten Nachkommen Arons. — Die Priester sind in der ganzen alten 
Welt ursprünglich auch die Aerzte und ganz besonders sind die egyptischen 
Priester als die Vertreter und Kenner medicinisrher Wissenschaft sowohl 
durch die alten Schriftsteller griechischer und riimischer Abkunft (Herodot, 
PUtarch, Clemens Alesandrinus, Diodor), wie durch die moderne 
egyptiologische Forschung bekannt geworden. — Bei den, wie man wohl als 
sicher annehmen muss, ursprünglichen Beziehungen Mosis zur egyptischen 
Priesterwelt darf es nicht Wunder nehmen, dass von Moses den Priestern 
neben dem eigentlichen Dienste im Heiligthume die Ihircbführung und 
Ueherwachung der hygienischen Gesetze zur Aufgabe gegeben wird. Als 
Aerzte treten überdies Priester auch bei den schwersten Erkrankungen und 
den Volkskrankheiten auf. 



In dem Priesterdienste sehei 
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auaaerordeatlich sacli verständige Einrichtung der Sanitatibeainten. — 
Die PriesterBchaft setzte die Heiligkeit, gleichgeeetzt der cultischen Reinheit, 
Toraus. Der Priester maaa körperlich fehlerfrei sein (Lev. XXI), eine öffent- 
liche Dirne, eine gefallene Jungfrau, eine GeBchiedene darf er nicht heiratfaen. 
Jegliche Verunreinigung mit Gefallenem , Berührung von Leichen iat ihm 
verboten, ausgenommen die der nächsteo Verwaadten und der Hohenpriester 
selbst (Lev. XXI, 11). Das Scheeren einer Glatze, Beschneidung der Ecken 
seines Bartes , Verletzungen , Einacbnitte des Körpera (zum Zeichen der 
Trauer) sind ihm verboten. In feierlicher Weise wurden A 
Söhne zu diesem Dienste vön Mose nach dem Bade durch Salbung geweiht 
und mit den prieaterlichen Kleidern versehen. Aus weiaaem Leinen ist die 
priesterliche Kleidung, kurze Beinkleider, darüber der Leibrock (Kuthonetli) 
aus Byasna, ein Gürtel aus Bjssus und eine Mütze; nur der Hohepriester 
trägt die besonderen bunten Abzeichen seiner Würde. Die cultische Reinheit 
Betet Fuas - und Händewaachung vor Betreten des Heiligthumes und Tor 
Erfüllung des priesterlichen Dienstes voraus. — Dieser so mit dem Gebote 
der höchsten cultischen Reinheit ausgestatteten , mit der Ausübung des 
cultiachen Dienstes verknüpften Körperschaft ist die Ueberwachnng des 
sanitären Dienstes anvertraut. 

Wir müssen im Einzelnen der Betrachtung der hygienischen Geaetze 
nüher treten. Das mosaische Gesetz berücksichtigt gans in dem oben ent- 
wickelten Sinne der modernen Hygiene alle Beziehungen des israelitischen 
Volkes auf seiner Wüsten Wanderung zu seiner Umgehung, aeinen Bedürfnissen, 
den ihm begegnenden Ereignissen und seinen Leiden, zumeist im Interesse 
und in Rücksicht auf die Gesnmmtheit, vielfach indess auch mit Rücksicht 
auf den einzelnen Menschen. 

Eine zusammenhangende, auf die Reinhaltung des Bodens bezügliche 
Lagerbygiene vermisst man. Indess sei eine von Hygienikern oft citirte und 
bewunderte Stelle des Deuteronomium hier angeführt (XXXIl, 13, 14): 
13. „Und einen Ort sollst du dir halten ausserhalb des Lagers, daas du 
dahin hinausgehst". 14. „Und einen Spaten sollst du dir halten bei deiner 
Rüstung; und wenn du dich druuasen hinsetzest, so grabe damit und bedecke 
wieder deinen Auswurf." 

Und hierzu die Begründung des Gebotes: 15. „Denn der Ewige, dein 
Gott, wandelt mitten im Lager, dich zn retten nnd deine Feinde vor dich 
hinzugeben, und es sollen deine Lagerstätten heilig sein, daaa er nicht an 
dir sehe irgend eine Blosse und sich abkehre von dir". 

Nicht der aacldiche Inhalt dieaes Gebotes ist, wie wohl oft hervorgehoben 
ist, bewunderungswürdig, denn thataächlioh ist derselbe vom hygienischen 
Gesichtspunkte aus sehr anfechtbar, weil der vermeintlichen Bodenver- 
unreinigung nicht vorgebeugt, dieselbe eher befördert wird, auch wäre die 
Maassregel in der angeführten Art begreiflicher Weise nicht durchführbar 
gewesen, selbst nicht in der Annahme kleinster Verhältnisse. Bewunderns- 
werth iat nur die Aufmerksamkeit des Gesetzgebers auf diejenigen Dinge, 
welche grösseren, an einem Orte lagernden Menschenmassen verhänguissToll 
zu werden pflegt, die Aufmerksamkeit auf die menschlichen Dejecta über- 
haupt. Das erste Mal wird auf die gefährliche, d. h. ja 
pjigenschaft derselben hingewiesen, und wenn man auch sicher zu weit gebt, 
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wenn man mit Guaneou de Mtibbj- hier von einer „iTttuition prophetigwe 
des micfoftes" des Gesetzgebera spricht, so ist doch in Anbetracht der Er- 
fahruDgeu . die in Kriegalagern mit dem Ausbruch von Dysenterie, Typhus, 
Cholera durch Nichtberücksichtigung der Dejecta gemacht wordeu sind, 
die weiae Vorsicht, die in dem Hinweis des Gesetzgebers auf die Beseitigung 
der Dejecta in geeigneter Form gemacht, wohl anzuerkennen. — Freilich 
würde in einem Lager, in welchem vom Feuer gelegentlich der Opferangen 
soTiel Gehrauch gemacht wurde, wie in dem des israelitischen Volkes, die 
Benutzung desselben zur Vernichtung der Abfallstoffe mehr unseren modernen 
Anschauungen gerecht geworden sein. 

Wenig treten auch weiterhin hygienische Vorschriften bezüglich der 
Handhabung des Wassers hervor, wenngleich von der Werth Schätzung der 
Brunnen Cnnaans an vielen Stellen des Pentateuch die Rede ist, so in den 
Verhandlungen über den Durchzug (so mit dem König von Edom, Num. XX, 
17 fl'., von Sichern und Emori, Num. XXI, 22), wo der Waaserbenutzung gedacht 
wird, auch des Brunnenliedes: Herauf Brunnen! Singet ihm entgegen — - 
llrwSbnung geschieht, als bei Schehet-Ar an den Bächen des Arnon das Volk 
lagerte (Num, XXI, 16). — Immer von Neuem tritt in dem Zuge durch die 
Wüste die Wasserfrage und die Klage über Wassermangel an Moses heran; 
au dem bitteren Brunnen von Marah (Exod. XV. 23) versüsst er auf künst- 
lichem Wege das Wasser. Zwei Mal bringt er frisches Wasser aus dem 
kahlen Felsen und dieses wird doch das zweite Mal zur Todesursache für 
ihn und Aron (Num. XX, 13 und 24) — und dennoch kein besonderes Gebot 
für die hygienische Fliege und Ueberwachuug des Wassers. Es scheint fast, 
als sei bei der Werth Schätzung des Wassers , die dem in der Wüste umher- 
ziehenden Nomadenvolke um des eigenen Lebens zur zweiten Natur geworden 
war. ein dahingehendes Gebot nicht näthig. Gen. XXIX, 2, 3 gjebt uns ein 
anschauliches BÜd für die Art der Reinhaltung und Pflege der Brunnen, wie 
denn überhaupt die Brunnen als die Orte des Verkehrs für die Nomadeii- 
etämme erscheinen; dort sind ihre Zusammenkünfte, dort heginnen ihre 
Freundschaften und Feindschaften. „Wenn dort alle Ueerden versammelt 
waren, so wälzten sie den Stein von der Mündung des Brunnens und tränkten 
die Schafe und brachten wieder den Stein auf die Mündung des Brunnens 
HD seine Stelle." — Die spätere Zeit weiss dann von grossen Wasserbauten zu 
erzählen und heute noch beherbergt Jerusalem die grossen Reste des Siloah- 
«cinales und der Salomonischen Wasserleitung (s. Benzinger, 1. c. S. 46). 

Während wir hier also im Ganzen nur wenige Andeutungen einer der 
Hygiene selbst Rechnung tragenden Gesetzgebung finden , begegnen wir in 
Rücksicht aller übrigen Beziehungen jener umfassenden und grossartigen 
Gesetzgebung, welche uns des Weiteren zu beschälligen haben wird. 

Das Leitmotiv der ganzen Gesetzgebung ist in richtiger 
Würdigung der Gefahren des Zusammenlebens im Lager und in 
der Absicht der Heranziehung und der Erhaltung einer kriegs- 
Btarken Nation, die Verhütung und Bekämpfung der Seuchen. 

Die Erfüllung dieser Aufgabe beginnt mit der Hygiene der Nahrung. 
— Gesundheit des Leibes setzt vorerst eine gesunde und unachädlicho 
Nahrung voraus. Es soll von voru tierein zugegeben werden , daas das 
mOBaiache Nahrungageset z nicht ohne Weiteres als ein rein bygieniachsa 
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betrachtet werden soll. Manches in demselben iat nicht allein Ton dieseinr 
Gesiolita punkte aus zu erklären, nucb bei dem Kabrongsgesetz mag mit 
Köcksicht nuf die vei' abschauten Gewohnheiten und Uebungen im Baalt- 
dienete der umgebenden Völker und mit der vollen Absicht ethischer Be- 
einflussung im Sinne der Fesselung und Zügelung der Leidenschaften und 
Laster liier und da ein Verbot gefallen sein, aber in den Hauptgrund* [igen 
bleibt das mosaische Sahrungsgesetz ein hygienisches — vielfach wertli der 
Berücksichtigung bis auf den heutigen Tag. — Man wird nicht erwarten 
können, dass ich im Einzelne» die Motive der Verbote hier erörtere, es ist 
dies einfach schon um desswillen nicht möglich, weil die Bezeichnungen für 
die verbotenen Thiere nicht vdllig feststehen; es wäre aber selbst, wenn dies 
vorausgesetzt werden könnte, auch nicht möglich, die Motive des Geseta- 
gebers überall zu durchdringen, weil ganz augenscheinlich vielfach Empirie, 
rpine Erfalirung zu Grunde gelegen hat, geknüpft an die Orts- und Zeit- 
Verhältnisse, die nna völlig abhanden gekommen ist. 

Das Wesentliche des Nahrungsgesetzes ist Folgendes: 

1. Verbot des Blutgenusses ; 

2. Verbot bestimmter Thiere, insbesondere solcher, die keine gespaltenen 
Klanen haben und nicht Wiederkäuer sind (wobei komiecber Weise Ha- 
Bchofon, übersetzt mit Kaninchen, und UoarneweB, übersetzt mit Hase, 
KU den Wiederkituern mit nicht gespaltenen Hufen gerechnet ist), — Verbot 
gewisser Vögel, Insecten, Tatzengeher (augenscheinlich Fleischfresser, Itanb- 
thiere). — Verbot der nicht Schuppen und Flossen tragenden Wasserthiere. 

3. Verbot der Berührung der Cadaver der als unrein angegebenen 
Thiere, so weit gehend, dass Alles, was mit ihm in Berührung gekommen 
ist, der Reinigung txi unterwerfen ist; selbst Ofen und Herd müssen nach 
der Berührung mit Le ic he nth eilen dieser Thiere eingerissen werden. 

i. Verbot aUes Gefallenen und Zerrissenen (Lev. XVII, 15). 

Das Verbot des Blutgenusaes ist ganz augenscheinlich mit cultiscben 
Vorstellungen in Beziehung zu bringen, und wird um desswillen ganz be- 
Bonders streng untersagt; es ist also nicht ein reines Hygienegesetz, viel- 
mehr ist Blut noch ganz besonders aus dem Bereiche der Genussfähigkeit 
gezogen, weil Blut wahrscheinlich im Baal- und Molochdieuste genossen 
wnrde, während es in den Jehovadienst hineinbezogen, gelegentlich der 
Priesterweihe zur ilusserlichen cultischen Verwendung kam. 

Daher dies eindringliche Verbot nochmals (Lev. XVII, 10 u. ff.) mit der 
gleichzeitigen Todesbedrohung für den Zuwiderhandelnden, selbst den Fremd- 
ling. „Ich habe es für euch bestimmt zu sühnen auf dem Altar, zu sichern 
eure Seelen, denn das Blut selbst sühnt durch die Seele." 

Allerdings will schon Peter Frank dieses Motiv nicht allein gelten 
lassen , sondern weist auf die hygienische Bedeutung des Verbotes wegen 
der rapiden Fäulniaafühlgkeit der bluthaltigen Speisen hin (IX, 7!^). 

Des Weiteren interessirt uns wohl besonders bei den verbotenen 
Thieren hygienisch das Verbot des Schweinefleisches, gerade wegen der 
bistonsehen Beziehungen des Mosaismus in dieser Frage zum Chris tenthume. 
— Es kann, glaube ich, keinem Zweifel unterliegen, dass das Schwein schon 
von Egypten her zu den ungesunden Thieren gerechnet wurde. Uerodot 
giebt an, dass die Egypter das Schwein für so unrein hielten, dass ein im 
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Erzeugung von heftigen Juckausschlagen, während in der Kenaeit Mkffi 
typhöse Erkrankungen und rasch verlaufende tödtliche Yergiitiuigeii ■ 
Vorschein gekommen sind ; gelegentlich solcher ist das Gift der lüammck 
von deutschen Autoren, Schmidtmann, Brieger, Salkow^ski, Wolf 
nachgewiesen und chemisch rein dargestellt worden (Virchow't Aitki 
Bd. 103, 104, 110, 115). — Die Giftigkeit von nicht ganae friadwn m 
verdorbenen Krebsen hat in der jüngsten Zeit immer wieder za AffantliGh 
Warnungen seitens der Gesundheitspolizei Anlass gegeben. So leudrf 
denn aus den gegebenen Vorschriften für die Gesunderhaltung des fikr krifl| 
rische Strapazen vorzubereitenden Volkes überi'aschende Kenntniss v 
Weisheit hervor. Aus den gleichen Ursachen, wie das Nahrnngsverbi 
ergeben sich denn auch die strengen Keinigungs- Gesetze nach Berflbni 
mit den Gadavem der als unrein erklärten Thiere; dieselben schliessen w 
i um dem Genussverbote noch besonderen Nachdruck zu geben, diesem i 

Was übrigens den Fleischgenuss überhaupt betriilt» so ist seitNo 
{ derselbe in dem alten Testament durchaus gestattet, wenngleich nie 

eigentlich wohl als besonders bevorzugt anzusehen. Dies ergiebt sich a 

den ausdrücklichen Geboten des Zusammenhanges des Schlachtens Ton Thia 

« mit dem Opfer, was also auf eine gewüsse Beschränkung des Fleischgeniui 

i hinweist (Lev. XVII, 3. ff.)i und auch aus der Erzählung des Fleischverlangi 

1 und Genusses der Wachteln in der Wüste. — „Bis es euch zur Nase herti 

kommt und es euch zum Ekel wird" soll dem lüsternen Volke ^ ^n Fleii 
geboten werden, und „das Fleisch war noch zwischen den Zähnen, bevor 
noch zerkaut war, da erglühte der Zorn des Ewigen über das Volk und < 
Ewige schlug unter dem Volke einen Schlag, und man nennt den Ort Gril 
des Gelüstes, denn dort begrub man das lüsterne Volk^ (Num. XI, 32 bis 3 
Peter Frank macht freilich hierzu die allerdings wohl unwahrsdie 
lieh klingende Bemerkung, dass Wachteln ebenso wie Lerchen durch vori 
genossenes) giftiges Futter giftig sein können, wie das A. v. Ha Her sdi 
andeutet, und so werden in Neapel die dort aus Afrika ankommenden v 
lebend gefangenen Wachteln erst nach dreitägiger Fütterung mit GetnJ 
gegessen, weil sie bei der Ankunft giftig sind, „vermuthlich von giftifl 
Kräutern, die sie in Afrika genossen haben"*. Alles in Allem scheint all 
dings in der Erzählung des Wachtelgenusses und der Verknüpfung desselb 
mit der Seuche, nicht sowohl dem Fleischgenuss selbst, als vielmehr c 
Unmässigkeit desselben und damit wohl der Unmässigkeit überhall 
eine herbe Rüge ertheilt zu sein. 

D'AHH auch sonst als rein betrachtete Thiere, sofern sie gefallen od 
zerrissen vorgefunden werden, als für den Genuss unbrauchbar sind, i 
mieden werden müssen und Reinigung nach Ijerührung erheischen, ist wied^ 
um ein auch unseren heutigen hygienischen Anschauungen entspreche 
des GesundheitHgebot. Es darf docli nur an die schweren Zoonosen n 
{ Milzbrand, erinnert werden, dessen verderbenbringende Uebertragbl 

i keit auf den Menschen durch den Krankheitserreger, den Milzbrandbacilli 

* bekannt und gefürchtet ist. 

Hierher gehört ferner noch das Verbot des Genusses von Opferfleiac 

welches mit Unreinem in Berührung gekommen ist (Lev. VII, 19), und vii 

I leicht auch das Verbot des Genusses über den zweiten Tag hinaus. A 
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dritten Tngfl mnos os verbrannt werden, nicht genossen, „sonst wird nicht 
FLufgoDommen". und da es sich um ein Srhuldopfet' hnndelt, hat djo Person, 
die davon iaaet. ihre Schuld zu tragen (Lev, VII, 18). Ich glaube, dasB 
man darin unschwer ein Verbot des Genusses z;i lange aufbewahrten Opfer- 
fleiaches aus Rücksicht auf die gesundheitegefährdende Wirkung wegen 
Vertlcrbniss erkennen kann. 

Sehen wir in der Anordnung einer gesunden Nahrung, unter der gleich- 
zeitigen Hervorkehrung der Bedeutung der Massigkeit auch im Genüsse des 
Gesunden, eine prophylaktische Maftasregel von grÖBBter Bedeutung, in der 
Absicht, eine kräftige, den Strapazen des Lagerlebens gewachsene und 
auch den Angriffen der Infectionsk rankheiten gegenüber resistente Volks- 
mnsse heranzubilden, so begegnen uns in einer zweiten Summe von Ge- 
boten die directen Ahwehrmaassregcln gegen die Infection selbst. 

Man thut gut. auch hier zwei Gruppen zu unterscheiden; die eine, 
deren Gebote immerhin noch mehr in das Gebiet der Prophylaxe gehören, 
die indess wegen des vielfachen Zusammenhanges mit den Maassregeln der 
directen Kran kheits ab wehr sich schlecht von denselben trennen lassen; hier- 
her gehört Alles, was zur Erhaltung der körperlichen Reinheit, besser 
Reinlichkeit, Beziehung hat, incl. des Verkehrs in der Ehe — und die 
andere, welche in ihren Geboten den Infectionsan griffen direct gegenüber 
tritt, und zwar entweder durch Abschlicssungsm aassregeln, Sepa- 
ration (Quarantnnemaassregeln) oder dnrch Vernichtung der Con- 
tagion, Desinfection, letztere allerdings im umfassendsten Stil bis zur 
Vernichtung des Infectionsträgers vorschreitend. 

Es kann vom modernsten Standpunkte der aetiologiscben Betrachtungs- 
weise der Tnfectionskrankheiten , vom Standpunkte der Bacteriologie, be- 
hauptet werden, dasa in der ganzen älteren Geschichte der Menschheit eine 
ähnlich consequente Durchführung eines grossen hygienischen Gedankens 
überhaupt nicht besteht, wie gerade hier in der mosiüschen Gesetzgebung. 
dass sie als solche ganz einzig dasteht: ja, es kann behauptet werden, dass 
wir jetzt erst, nach der weit vorgeschrittenen Kenntniss und dem Verstfind- 
nias für die Krankheitserreger auch zu einem vollen Verständulss vieler in 
der mosaischen Gesetzgebung erhaltenen Vorschriften gelangen und dass wir 
Antisepsis und Asepsis, wie sie in dem augenblicklichen Stande der 
Wissenschaft geübt sind, in derselben wiederfinden. 

Was zunächst die erste Reihe der Gebote, den Reinigunga codex, be- 
trifft, so sind dieselben ganz ausserordentlich umfassend; ja in einzelnen 
Punkten ao rigoros, dass sie sich nur aus der Intention des Gesetzgebers 
erklären lassen, vor allem Anderen der aus dem Geschlecht sieben 
hervorgehenden GesundheitgsohÄdigung die Quelle abzugraben. 
weil diese für das Volk, welches durch die Beispiele der ringsum wohnenden 
Volker dauernd der Gefahr geschlechtlicher Zügelloaigkeit ausgesetzt war. 
als die grösste ersehicn. Daher wird Alles, was mit dem Geschlechts leben 
im eigenen Lager in Beziehung steht, einschliesslich des Verkehrs zwischen 
Mann und Frau, für unrein erklärt und (janz ins Einzelne gehende Vor- 
schriften, bezüglich dea Unreinlichkeitsgradea und der Reinigungaopfer daran 
geknüpft. — Ich kann begre i flieh er weiae an dicaer Stelle nicht in diese 
iszelheiten eingehen und musa auf die betreffenden Satzungen in Lev. 
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InteresGAut ist nur. wie in den eini 

ide Her Unreinheit, der von dem Gesetzgeber nngenoi 

De dnas vir freilich nach heutigen Anschnnungen jedes Mal <]i< 

I dieser verschieHenen Anunhmerj nach physiologi sehen GrQndei 
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ind dnniit die Art der Jteitii- 
e Frau nach der Gehurt etnee 
;ine8 Mädchens zwei Wochen 
r Fftlle genfigt Waschen der 
«nsdrücklich Baden in lehen- 



md XV 
je naeh dem G' 
wird, ohne da 
ürsBchi 

einsehen könnten, auch di 
(fung verschieden bemessen wird. So ist dii 
Knaben 7 «nd 33 Tngn, nach der Geburt < 
und 66 Tage unrein. Für die Mehrzahl dei 
Kleider und Buden; in einem Falle wird aber 
digera Wasser geboten (Bemajim chaim im Gegensatz zu maim der anderen 
Stellen) , aUo wohl in Quellwasser oder fliessendem Wasser. Und um dem 
ganzen Kreise von Geboten den gehörigen Nachdruck zu geben, wird dasselbe 
in sehr hezeiebnender Weise als ein durchaus nothwcndiges, hygienisch tin- 
n in gängliches mit den Worten hingestellt „Und ihr sollt die Kinder Israels 
fem halten von ihrer Verunreinigung, dass sie nicht sterben durch ihre 
Verunreinigung, indem sie verunreinigen meine Wohnung, die unter ihnen 
ist" (Lev. XV, 31), wobei dann die Mite in Schliessung des Freradlings 
dirpct beweist, dnss es sich bei diesen Gesetzen nicht um eultische Reinheit, 
sondern um ganz davon unabhängige, echte und rechte Reinheit in hygie* 
ntschcm Sinne handelt, — Wjr werden alsbald noch erkennen, dass im 
Verkehr in Feindesland die Berücksichtigung der körperlichen Reinheit 
noch zu weit strengeren Geboten fflhrte. 

Die Furcht vor gefährlichen Seuchen ist seitens des Gesetzgebers 
keine unbegründete gewesen , weiss doch der Pentateuch von mehi-ensn 
recht schweren Kpidemieen zu erzählen, die freilich wohl als Strafen für 
begangenen Abfall oder sonstige Versündigung, als HeimBuchnng Gottes dar- 
gestellt sind, die indess immerhin als Seuchen in ihrer ganzen Gefahr er- 
kannt werden. — Die Seuche nach dem Waclitolgenuss habe ich schon 
berührt — dort geschieht ein grosser Schlag des Herrn und die GrSber 
werden als Lustgräber bezeichnet; nach der Auflehnung Korachs beginnt 
die Meuterei im Volke selbst und ereOrnt sendet Gott die Seuche-, sie hat 
begonnen und Aron, der nach Mosis Gebot Räucbprwerk unter die Gemeinde 
bringt., um sie zu sühnen, „stand zwischen den Todten und I,ebcndigen 
und dem Sterben wurde Einhalt getbao" (Num. XVI.). Und es waren an 
der Seuche gestorben 14 700, ausser den (250 MSnnern), „die um Kornchs 
willen gestorben sind" und wiederum starben in Schittim, als dies Volk 
anfing zu buhlen mit den Töchtern Monh's und dem Baal Peor opferten, 
au der Seuche 24 000 Mann (Lev. XXV). Gelegentlich dieser Seuche er- 
zlihlt der Bericht, dass Elasar, der Hohepriester, ein bohlendes Paar, den 
M.inn aus Israel und das nionbitische Weib, beide im Gemache durchbohrte, 
„und das Sterben ward abgewehrt von den Rindern laraels". 

Interessant für den Hvgieniker sind in diesen Senclieberichten drei 
Thatsachon ; 

1. Die Aufzählung der Todtenziffer, Mögen diese Zahlen wann auch 
immer in den Bericht eingefügt worden sein, so ergeben sie die heroer- 
kenswerthe Erscheinung, dass die TndtenKiffer festzustellen für wichtig 
rirachtet wurde. Wir haben, wie bei den mehrfachen Musternnszählungon 
di)r streitbaren Mannschaft, so hier mit Rücksicht auf Todesfälle die An- 



Die 1: 



I Gnindzügp der n 



1 GeseU^eliwng. 



31 



■ndiin^ statistischer Methode so eiiifnch wie möglich, nber immerhin .jene 
Methode, welche auuh uns heute zur KeBtstelliing gesundlieitsrafiBBiger That- 
sacheu nothwendig erscheint und als erste Grundlage hygienischer Thätig- 
keit aufgefasBt werden muss. 

2. Das Eingreifen des HoKcprSe Eiters kIs Helfer in der Noth. Mit 
Räncherpfannen das Lager durchaieliend , gebietet Aron dem Sterben Halt, 
und dies, nachdem die Seuche als der Ausflus» des göttlichen Zornes be- 
seichnet ist. Es hindert dies nicht die Darreichung menschlicher Hflife. So 
wird die mcrschliche That der ärztlichen Hülfeleistung dem göttlichen Beruf 
des Priesters verbunden. 

3. Die Ton der herben Noth wendigkeit gebotene UnterdiBckuug der 
Seuche durch Vernichtung der die Krankheit bringenden und verbreitenden 
Trager der Infectiun. — Freilich entspricht die Art, in welcher diese Unter- 
drückung eingeleitet wird, nicht unseren gelüuterten humanen und ethischen 
Anschauungen. Indesa liegt an und für sich in der damah'gen KriegfShrung 
eine Grausamkeit, die uns schier unbegreiflich erscheint. Der besiegte Theil 
wird stets von Grund aus dem Verderben preisgegeben. Städte werden dem 
Erdboden gleich gemacht, die Bewohner vertilgt oder als Sklaven verkauft. 
Dies war Kriej^srecht. — Nur dass wir hier dieses furchtbare Recht so an- 
gi'wandt sehen, dass die Rücksicht auf dio Gesunderhaltnng und iiuf die 
Erhaltung der Kriegstüchtigkeit des streitbaren Volkes, dem die Aufgabe 
brivorsteht, ein neues Land ZU erobern, als Torerst einzig maassgebende er- 
scheint, Drther Moses' unerbittliches Gebot, dio Frauen der Midianiter 
siLmmtlich dem Tode zu opfern, die reinen Jungfrauen am Leben zu lassen 
(Num. XXXI). 

Es erscheint dies dem Führer des Volkes als die einzige Möglichkeit, 
weiteres UmHichgi'eifea der schlimmateu und am meisten gefürchteten , ver- 
heerenden geschlechtlichen Seuche vom Volke fernzuhalten. Dass dieselbe 
mit dem Götzendienst am Baal Peor durch die sittlichen Frevel und die 
Zügel los igkeit des Götzendienstes verbunden ist, giebt um so mehr den 
Anlass, nnf die Reinheit und Erhabenheit des Jehovadicnstcs hinzuweisen, 
GesundhdtspÖege mit ethischen Principien zu vorbinden. 

Deutlich geht die augenscheinlich hygienische Seite des strengen Gebotes 
auch ans den weiteren Vorschriften, die sich auf die Kriegsbeute beziehen, 
hervor, Dorclidrungen von der Ueberzeugung, dass dio Gefahr der Krank- 
heits Übertragung auch mit der Nutzbarmachnng der Beute verknüpft sei, 
duBS also an den erbeuteten Dingen, nicht an den Personen allein, die Keime 
der Krankheiten haften, gebietet der Gesetzgeber; „Das Gold und das Silber. 
das Kupfer, Eisen, Zinn und das Blei, alles Gernth, das ins Feuer kommt. 
sollt ihr durchs Feuer führen und es ist rein; nur mit Beaprengnngswnsser 
muss es entsttndigt werden und Alles, was nicht ins Feuer kommt, sollt 
ihr durchs Wasser führen. Und ihr waschet eure Kleider am siebenten Tage 
und seid rein, und hernach dürft ihr ins Lager kommen " (Jf nm. XXXI, 22 biB24). 

Wie geradezu bewunderungswürdig klar, selbst über die Mittel der 
Desinfection! — Feuer als Reinigungsmittel für das im Feuer Unzerstör- 
bare, Wasser für das nur durch Wasser zu Reinigende nnd endlich die 
eigeno Reinigung durch Waschen der Kleider. Man gebe einem heutigen 
Kriegsbygieniker die Aufgabe, ein Lnger von Seuchen fi'ei zu halten, welches 
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Nationen im Kriege dargebotenen SeucbengefuUr verfolgt und bevmider 
lernt. Zu grösserer Bedeutung uocli, was Umsicht und Sachken utniss betii£ft^4 
erhebt sie sich in der Behandlung der im Volke selbst herrschen--; 
den und die Gefahr der Verbreitung l>i. 

formen. — Wie bei allen urientalischeu, der äouneugluth und dem SIuuImS 
ansgesetaten Volkeru stehen hier die Erkrankungen der Uaut als verbreiti^tste'" 
und wichtigste Krankheitsformen obenan und so sehen wir denn, 
GeaetKgeber seine Aufmerksamkeit mit besouderer Sorgfalt der scbwcreten 
und gefurchte taten derselben, dem Aussatz tZorauth), zuwendet. Ob 
die iu der Bibel geschilderte Kran kbeitsf arm wirklich mit der als 
Lepra bezeichneten Krankheitsfurm , welche Tun einem, dem Baeillus der 
Tuberculuse sehr ähnlichen Bacillus (B. l.eprae) erzeugt wird, identisch ist, 
kann nach der vorliegenden Schilderung nicht entschieden werden. Mit 
Wahrscheinlichkeit aber handelt es sich nicht um Lepra allein, sondern um 
verschiedene Hauterkrankungen schwer wiegender Natur, die von Avu 
leichteren zu scheiden, der Gesetzgeber bemüht ist. — Auch hier wieder 
begegnet uns zuerst die Tirundidee, daaa die Krankheit als Strafe für Ver^J 
gehen erscheint, durch Sünden erzeugt, indess ist auch hier wieder bemerkenft« | 
werth, dass. absehend von dieser ethischen Betrachtungsweise, der Geaet* 
geber die materielle, wenn ich so sagen darf, physische Seite so ttorglich i 
Auge behält, dass er um die Abwehr der Verbreitung nach allen Regeln derl 
damaligeD ürEtlichen Kunst bemüht ist. — Auch hier sind es wieder mehren 
besondere, in das Gebiet der Hygiene füllende Seiten der Thätigkeit, diC 
unsere Aufmerksamkeit zu fesseln vermögen und unsere Bewunderung t 
regen. In der wichtigen Erkonntniss, dass der Ausbreitung eines Uebc 
nur gesteuert werden kann bei voller Kenntniss der Tbatsnchen, wird uhei 
an die Auzeigepflicht au die vorgesetzte Behörde zum Gel 
erhaben und so ein Priucip in die l'rophylaxe der lufeetionskrankheitA 
eingeführt, welches im vollen Umfange erst in jüngster Zeit wieder i 
öffentlichen Gesundbeitapflege aufgenunimen ist: „So bei einem Menschen ■ 
dur Ilttut seines Fleisches eine Geschwulst entsteht, oder eine Hechte o 
ein Fleck, und es köunte an der Haut seines Fleisches zum Ausschlag G 
Aussätze werden, so werde er gebracht xn dem l'riester Aron oder i 
einem seiner Söhne, der IViester" (Lev. XUI, 2). 

Was thut der Priester mit dem Krauken? Hier begegnet uns i 
EWeile, ffir die Aufgabe der Hygiene gegenüber den lufectionskrankheiUf 
hochhedeutsarae Thiitigkeit. Der Priester ist bemüht, zu einer sicher 
Kenntniss der Krankheit selbst zu kommen — zur Diagnose. Giebl s 
gemäss der angegebenen diagnostischen Merkmale die Krankheit sicher i 
die schwerste der infectiöseu Hautkrankheiten, als Aussatz, zu erkeni 
so treten die Mos^sregeln , von welchen sogleich die Rede f 
Kraft, welche dazu dienen, die Weiterverbreitung zu verlündern und fta( 
die Heilung einzuleiten. — Der Fall ist dann einfach. 

Wie aber, wenn die Diagnose nicht sicherzustellen ist? Der KranlU 
kommt zur Beobachtung in Absonderung fUr sieben Tage und event. i 
einer zweiten Besichtigung, wenn die Diagnose noch nicht sicher zu 8t«Q4 
ist, IU nochmals sieben Tagen. Der Gesetzgeber führt also eine strengfl 
Separation des Kranken unter der eigenen Obhut des Priesters ein. ~~ 
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ist ein Verfahren, wie vir es nach de: 
heitspflege gegenüber den schweren 
Uhon gelernt haben und ausfahren. — 

er iufectlonBverdiichtig ist, 



moderneu Einrichtungen der Gesnnd- 
a Infectionekrankeiten auch jetzt zu 

Der Kranke kommt auch jetzt, Hobuld 
modern ausdrücken, in Qunt'untitne. 



' In der zweiten Besichtigung entscheidet der Priester nach den heallmmten 
diagnostischen Merkmalen, ob die Krankheit bedeutungsloe , ein einfache 
Hauterkrankung, oder ob ea der ansteckende und gefährliche Aussatz sei. 
Es liegt abseits von unserer Frage, in die einzelnen weiteren Vorschriften bezüg- 
lich der maunigfnohen Formen von Entzündungen, Ausschiegen und echtem 
Aussatz, die in Lev. XIII angeführt sind, einzugeben. Für uns genügt die 
Festatellung der interessanten Thatsache , dass der Priester angewiesen ist, 
mit einem Verfahren vorzugehen, welches die besten Hygieniker der CuHur- 
oationen der Jetztzeit nicht heaser gestalten können, und dies ist also ge- 
schehen in einer Zeit, die über drei Jahrtausende hinter uns zurückliegt. 
Freilich mag das mosaische Gesetz auf der von egyptischen Priestern ent- 
nommenen Wissenschaft beruhen ; iudess ist dasselbe doch bis jetzt das 
klarste, auf voller wissenschaftlicher Grundlage erwachsene Seucheugesetz, 
dessen Richtigkeit und Werth heute noch und mit der fortschreitenden 
Wissenschaft immer gefestigter anerkanut werden muss. 

Interessanter Weise und augenscheinlich wieder aus der Kenntniss der 
Thatsachen heraus, dasa auch mit dem Aussats in Berührung gekommene 
Gegenstände, Kleider, Wüsche, Boden uud anderes als Infectionsübei-träger 
wirken können, erstrecken sich die Vorschriften auch auf derartige liegeustünde. 

Die Verhütung der Weitervcrbreituug des Aussatzes soll auf folgende 
Weise geschehen: Erkrankte Personen werden für unrein erklärt und bleiben 
ausserhalb des Lagers in voller Sepai'ation, nabgeschieden soll er wohnen, 
ausser dem Lager sei seine Wohnung" (Lev. Xlll, 46). — Mau kann diese 
Anordnung, die mit üureuht als der Ausfluss eiuea finsteren religiösen 
Sinnes betrachtet worden ist, vom hygienischen und ärztlichen Standpunkte 
nur durchaus billigen und die Leprosenasyle der Jetztueit sind im Wesent- 
lichen nach denselben Grundsätzen eingerichtet. Freilich schweigt das 
Gesetz darüber, was mit dem Aussätzigen geschieht wahrend der Zeit 
seiner Absondeiung; indess scheiut mir aus den Vorschriften über die Reini- 
gung nach stattgehabter Heilung zur Genüge hervorxugehen, dass eine üach- 
gemässe Behandlung durch den Priester während der Sepsrattonszeit vor 
sich ging. Ea kann auch heute nichts Anderes geschehen, als was in dem 
mosaischen Gesetz vorgesehen ist und geschieht thatsächlich nichts Anderes; 
es ist der Weisheit letzter Schluss, bei einer, die schwersten Gefahren für 
die Umgebung bietenden Krankheit, den Kranken zu isoliren und isolirt 
der Behandlung zu unterwerfen, bis zur Heilung, um ihn nach der Heilung 
gereinigt, und zwar, wie die mosaische Vorschrift lantet, mit gewaschenen 
Kleidern, geschorenem Haar und Bart und nach erfolgtem Bade wieder in 
den Kreis der Gesunden zurückkehren zu lassen; ja bis zum letzten Moment 
des Gebotes wird man auch heute gut thun, dasselbe zu befolgen, indem 
man nach der vollendeten Heilung noch für eine kurze Zeit (sieben Tage 
Bind im mosaischen Gesetz geboten, Lev. XIV, 9) eine gewisse Vorsicht im 
Verkehr walten lässt, nm vor Recidiven und der weiteren Gefahr der Ueber- 
tragung die Umgebung sicher zu stellen, beTor der volle freie Verkehr 
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gestfttlBt ist: „Er bleibe ausser seinein Zelte Bieben Tage" heisst aus vor* 
sichtige, eachveratändige und weise Gesetz. 

Ich glaube, wir masson zugestehen, daas wir in niisei 
besten Iiirectioiiahospitälem nicht nach anderen Grandsätzen handeln, und 
selbst die langsame und vorsichtigeWiederkehr des Geheilten in deu meusch- 
lichen Vorkehr pflegt in einer dein mosaischen Gesetze fast analogen Reihen- 
folge SU geschehen. Lassen wir doch beiapielsweiBe an Diphther 
an Scharlach erkrnnlcte Kinder, die sunäuhat von den Geschwistern abgeson- 
dert bebandelt worden wareu, nach der Wiederherstellung zuerst wieder zur 
Familie und erst nach einiger Carenzzeit zu fremden Kindern und in die 
Sbhule zurückkehren, nach Muassgahe der Abschätzung der Gefahr der Ueber- 
tragung. 

Interessant sind endlich, wenngleich heute für uns knum verst&ndlicb, 
die Abwehr mau SB regeln gegenüber Erscheinungen an Häusern, die dem Aus- 
sehen des Aussatzes gleichen sollen. — Wir können durchaus nicht mehr 
beurtbeilen, um was es sich hierbei gehandelt haben mag. Möglich, doBs 
es eine dem Uausschwamm ähnUche Erscheinung gewesen ist, ( 
krankheit, deren Gefährlichkeit für die Gesundheit der Bewohner wir heute 
sehr wohl zu würdigen wissen. Bekanntlich wird der Uausschwamm v 
einem rasch wuchernden und die Balkenlage der Hliuser zerstörenden Pilze, 
demMemlius lacrimans erzeugt. Dies oder etwas Aehnliches Torausgesetzt, 
müssen die Maassregeln, die der Gesetzgeber hier vorschreibt, als ebenso 
vortrefflich, wie die bisher erwähnten, angesehen werden. 1. Anzeigepflicht. 
2. Beaichtigong und Prüfung durch den Sachverstandigen und, sofern die 
Erscheinung als gefährlich erkannt ist, 3. zunächst die vollständige Ent- 
fernung der gesohsdigteu Stelle durch UerauBhauen der Steine und Ent- 
fernung derselben ausserhalb der St«dt; 4. Abkratzen des Bewurfes im 
Inneren des llanses und Entfernung des Schuttes hinaus vor die Stadt an 
eine unreine Stelle; 5. endlich bei Wiederkehr der krankhaften Erscheinung' 
vollige Zerstörung des Hauses; 6. Reinigung aller Personen, die im Hause 
verkehrt, darin gegessen, auch darin geschlafen haben, durch Waschen der 
Kleider und Bad (Lev. XIV, 47). 

Auch dip in diesen Vorschriften gebotenen Maassregcln stehen bente 
noch in voller Gültigkeit, wenn es sich daiiim bandelt, Infectionskeime 
definitiv aus einem inficirten Hanse zu entferni'U, nur dass wir uns nicht 
bis zu der gewiss sehr empfehlenswerthen Zerstörung der Häuser auf- 
schwingen können, und doch gieht es fast in jeder Stadt derartige, der 
Infection besonders exponirte Häuser, die bei jeder Epidemie znerst heim- 
gesucht werden und die man sehr wohl thäte, vom Erdboden verschwinden 
zu lassen. Noch vor kurzer Zeit, als wir der Diphtberieerkrankung 
weniger wirksam gegenüber standen, als heute, habe ich mit Rücksicht auf 
die an manche Häuser geradezu gebundenen schweren und tüdtlichen Dipb- 
therieerkrankungen ihrer kindlichen Bewohner gar manches Mal den 
Wunsch geäussert, dass ein derartiges Haus am besten völlig vernichtet 
würde. — Bekanntlich sind an die Stelle so rndicaleu Verfahrens bei noa 
die Desinfeetioosverfahren mit künstlichen Mitteln getreten. Die Wandt) 
kratzen wir nicht ah, dafttr werden bei uns die Tapeten mit Brot und 
Desinfectionstnitteln abgerieben bezw. gewaschen. 
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Ich will übrigens hier im AhbcIiIubs , da es sich um die Hygiene des 
Hauses iiandelt, uoch ein anderes, uicht eigeiitlieh hierljer gehörigCB, aber 

* • doch intereaHanles Gebot erwfthnen, d, i. diie Gebiit eines Schutzgcländei's um 

* dits Haus. Dent. XXII. 8: ^Wenn du ein neues Hrus bsufit, so mache ein 

• Geländer um dein Dach, und lass kein Blut kommen jiuf dein Hiius, wenu 
** Jemand davon herabfiele". — Gewiss ein interessantes Stück antiker Ban' 
'* hygicne, das aii^fcnBcheiulich auch heute noch unseren Gautecfanikern em- 
t* pfohlen zu werden verdient. 

• Meine Damen und Herren! Dies ist im kurzen Abriss dtisjcnigc. was 

■ ich als die hygienischen Grundzüge der moasiacheu Gesetzgebung, soweit 
^! sie im Pentateuch enthalten sind, Ihnen wiederzugeben vi;rmodite. yfir 

haben gesehen, wie mit gewalligem Zuge in voller weisei' Krkennluiss des 

■ ganzen menschlichen Wesens im Decalog die Gesetze festgelegt sind, welche 
t als ursprünglich hygieniacha, auf die Erhaltung der Menaehheit bedachte, die 
I Grundlagen der Etiiik aller Culturnationen geworden sind bis auf den heutigen 

Tag. Wir haben ferner gesehen, wie die apecielleren liygienischen Vor- 
schriften von empirisch gewonnener Natnrcrkenntnias nusguhend , ohne 
die Turgeachrittene Metbade der entwickelten Naturnissensebaft, mit Rück- 
sicht auf die Bedüi-fniase des Menschen, die auf ihn wirkenden Ki'eignisse 
und Erscheinungen der umgebenden Welt, im Wesentlichen in den Grund- 
sägen auf das Gleiche hinauskommen, was wir heute als vollgültig an- 
erkennen müssen. Im Einzelnen haben klimatische Abänderungen, neue 
Lebensgew ob nheiten, vorgeschrittene Eenntniss und hochentwickelte Cultur 
geringe Abweichungen zugelassen; im Ganzen ist des groaeeu Gesetzgebers 
Gesundbeitsgesetz wahr und Iiestehend geblieben, und wir bewundern, wie 
achon Peter Frank sagt, die Weisheit der damaligen, bis heute fortwirken- 
den, auf dem biologischen und physiologischen Wesen der organischen Welt 
aufgebauten Gesetzgebung. Jahrtausende sind seither an der Menschheit 
vorübergegangen, zerstreut und vernichtet ist die Mehrzahl der Völker, 
die das Gesetie nJolit verstanden haben; erhalten blieben diejenigen, die, 
des Gesetzes fundamentale Wahrheit erkennend, daaaelbe in seinen Grund- 
zQgen aufgenommen, und zur Grundlage ihres Daseins gemacht lisben. 
Gesundheitspflege in grossem, erhabenem Stil des gewaltigen Gesetzgebers, 
Ethik und Cultur decken sich «umeist, sie sind die Erhalter des Menschen- 
geschlechtes; Massigkeit und Reinheit im pliysisclien Leben und Ethik und 
Moral sind die Ausflüsse desselben Intellects, des Verständnisses der ge- 
sammten menschlichen Naturanlago. — Wenn wir mit diesem BewusalBein 
dee Gesetzgebers Vorsohrifteu lesen, so verstehen wir auch die Worto des 
Deuterononiums XXXII, 46, 47t „Richtet euer Herz auf all die Worte, durch 
die ich heute Zeugniss ablege gegen euch, dass ihr sie auftraget euren Kin- 
dern zu beobachten, auszuüben all die Worte dieser Lehre. — Denn es iat 
kein leer Wort, sondern ea ist für euer Leben und durcli diese Sache 
werdet ihr lange leben auf dem Erdboden". Und ferner: ^Siehe, ich lege 
beute vor das Leben und das Gute, auch den Tod und das Böse, der ich dir 
heute gebiete, den Ewigen, deinen Gott, in lieben, in seinen Wegen zu 
wandeln und zu beobachten seine Gebote und seine Satzungen und seine 
Vorschriften, dass du lebest und dich mehrest". 
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